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tionsbuße prinzıpiell Orlentiert. Das Wesen dieses Sakramentes wiırd deutlich als
grundlegende Wiıederversöhnung des Sünders mMI1t der heilıgen Gemeinde, worın sich
die übernatürliche Gottesgemeinschaft ErNEUECTT, die In der Taufgnade gegeben 1St
un: durch eiıne schwere Verfehlung die (sottes- un: Nächstenliebe suspendiert
W d  Z Hıer fragt sıch, ob be1 der Beichte ausschliefßlich laßlicher Sünden tatsächlich
VO der Buße als Sakrament reden ISt. Innerhalb der vielfältigen Formen der Ver-
gebung alltäglicher Sünden (Evangelıum, Gebet, Eucharistie wird dann ber uch
dıe Bedeutung und der Wert der Bufßgottesdienste nıcht VO der Frage abhängen, ob
S$1€e sakramental der vorsakramental sınd Der Vt. lehnt ufgrund seıner Interpreta-
tiıon des Irıdentinums eiıne gleichrangıge Alternatıve VO Bußgottesdienst miıt allge-
meınem Bekenntnis un: Einzelbeichte ab Dennoch könnte, die Kırche 1€es
testlegt, das Vergebungswort 1m Bufßgottesdienst auf eın allgemeınes, gemeinsames
Bekenntnis hın sakramentale Relevanz erhalten. Denn innerhalb der Grundtorm der
sakramentalen Wiıederversöhnung, dıe Nnur zwıschen Todsünder un heilıger Ge-
meiıinde geschieht, bleibt uch ach Irtıient eıne große Varniationsbreite. Da{iß dıe Eın-
zelbeichte sachlich Voraussetzung der Absolution ISt, heifßt nıcht, dafß S$1€e ihr uch
zeıtlıch vorausgehen mu{fß In den Generalabsolutionen geschieht die sakramentale
Versöhnung mıiıt der Kirche un mıiıt (sott VOT der sakramentalen Beıichte, w1€e auch der
ın der vollkommenen Reue Zu Bufßsakrament kommende Christ ıin der Odsunde
schon eın Gerechtfertigter iSt. Den geistlıchen Miıtvollzug des Bußgottesdienstes In
Reue, Wıllen ZUT Selbstanklage un: Wiıedergutmachung, der die ekklesıiale D1men—  r
S10N der Buße uUun! das BewulßfSstsein VO' Abgrund der Sünde vertieft, kann der V+t da-
her als eın konkretes sacrament!i 1INs Auge fassen, aus physischen oder
moralischen Gründen der Weg ZUr Einzelbeichte VOTrerTSL nıcht möglıch erscheint

INnan J1er VO Sakrament reden soll, dem Ja das Zeichen gehört, der
VO  — der Vermittlung der Gnade des Sakraments, die nıcht 1m jeden Fall anı Sakra-
mMeEentT gebunden ist, bleıbt allerdings och fragen.

hat mıt seiner sorgfältigen un: umsıchtigen Arbeit wichtige Orientierungsdaten
für den künfugen Umgang miıt dem Irtnenter Bufßdekret un seinen Aussagen Zu -

kramentalen Bekenntnis ZESELZT. Eın umfangreiches Literaturverzeichnis NECUETET Ar-
beiten Zu Thema Bußgottesdienst und Beichte beschließt den Band (55v
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SCHLEIERMACHER, FRIEDRICH DANIEL ERNST, Christliche Sıttenlehre. Eıinleitung
(Wıntersemester ach größtenteıls unveröffentlichten Hörernachschrift-
ten herausgegeben und eingeleıtet VO Hermann Peıuter. Mıt einem Nachwort VO  —;
Martın Honecker. Stuttgart/Berliın/Köln/Maınz: Kohlhammer 1983 149
Das Interesse dieser „Einleitung“ besteht ohl in den grundsätzlıchen Erklärun-

SCH Schleiermachers 1:1.Sch:.) ber ıne christliche Morallehre. Sıe wıderlegen klar
dıe überkommene Einschätzung dıeses Denkers als eines Kulturtheologen der Sar
Vertreters des deutschen Idealismus. Gleich Begınn seıner Ausführungen statuıert
6IS „Die christliche Sıttenlehre steht in einem sehr SCENAUCNH Zusammenhang MmMI1t der
christlichen Glaubenslehre (3 Er akzeptiert ‚WAar dıe geschichtliche Herausbil-
dung einer VO der Dogmatik geschiedenen Morallehre, sıch ber entschieden
einer Auflösung ihres Zusammenhanges9weıl s$1e eıner ratiıonalistischen
Darstellung führt „Seıt der Trennung beider hat INa  $ immer mehr gesucht, dıe christ-
lıche Sıttenlehre mi1ıt der ratiıonalen vereınen, wodurch iıhr BanzZeS Verhältnis ZUrFr

Dogmatık eın ganz andres geworden 1St. Dıiıe gereicht ber der Sache ZUuU großen
Nachteıl, un! sehn WIr auf den Zweck aller theologischen Dıszıplınen, 1St durch-
4Uu$S notwendig, diesen Weg wıeder verlassen (4) Nach Sc mussen alle theo-
logischen Dıszıplınen ben im „christlıchen Prinzıip“ gründen, 1mM Heıilsereignis
Jesu Christı, dessen geıistiger Wıirkraum die Kirche 1ST. Deshalb hebt Sch mIit Nach-
druck hervor: „Die christliche Sittenlehre kann nıchts andres enthalten als eıne Be-
schreibung derjenıgen Formen des Handelns, die aus dem christlichen Prinzıp sıch
seiner Natur ach entwickeln, S1E 1St immer DUr in der chrıistlichen Kıiırche un: für die-
selbe“ (9) „Die Idee der chrıistlichen Kirche muß das die Darstellung Le1i-
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tende un: Beherrschende SCIN (23) Diese Betonung der Kırche 1ST e  s Sch 1ST sıch
dessen uch bewußt Unsere theologische Entwicklung der etzten Zeıt hat
die Rıchtung S dafß diese Idee SAr sehr zurückgetreten 1ISE 1b.) Nur
kıirchlich denkende un: fühlende Theologen sınd imstande, 1N€ christliche S1t-
tenlehre entwerten Di1e INDNISC Glaubensüberzeugung wiıderstreıtet nıcht der Wıs-
senschaftlichkeit Gegenteıl „Diejenigen, dıe das vollkommenste Bewußtsein ha-
ben VO dem, WAas der christlichen Kırche eigentlıch das IST, können
VO 1er aus 1e 1 der Kirche herrschenden Ansıchten ber das Rechte un: ute
sammenstellen und ihre Ansıcht darüber mitteilen. Das 1IST ein INNISECTIECS un! W155€MN-

schaftlicheres Verfahren Die Überzeugung, die 1NC vollkommen bewußte IST,
bringt IMIL dıe wissenschafrtliche Form hervor“ (8—9) Wıe WwWEeIt Sch VOoO alles
autlösenden Harmonisıerung 1 dıe Vernunft entternt ıIST, beweist schließlich
Forderung ach protestantischen Morallehre. „Eıne christliche Sıtten-
lehre kann 1900858 protestantisch oder katholisch SsSCinNn und durchaus nıcht beıdes
Sa_mInmınecn 11) Nıicht 1Ne€ polemische Voreingenommenheit lıegt dieser Ansıcht
grunde Sch hält ıntach dafür, da{fß jede der beiden Kırchen 1Ne eigentümlıche
Ausgestaltung der Kırche Christı bılden Die gewöhnliche Vorstellung VO die-
SC Verhältnis (sC der Prot kath Kirche) 1ST die, da{fß der evangelıschen Kıirche
der christlıche Geist Gestalt sıch manıiıfestiert als der katholischen

Nach Schleiermacher hegt ber eLwAas anderes darın Nıcht dafß der christliche
e730i der evangelıschen Kiırche auf absolute Weiıse näher gegeben SCI un der ka-
tholischen MITL CINISCH Auszügen un! Zusätzen, sondern indem Sc Sagt, 55 annn beı
uns ZUu Grunde gelegt werden der christliche (Ge1list dieser (sc evang.) Moditica-
L10N lıegt darın dafß Sch die katholische Kirche nıcht durch Mißbräuche als Ver-

schieden erklärt sondern als 1Ne „eigentümlıche Gestaltung 12) TIrotz des
authentischen christlichen Lebens beiden Kırchen, sınd S16 für Sc' voneıiınander SC-
wıssermaflen durch C1NC EISENEC, alles prägende Form unterschieden, dıe sich
weichlich uch autf dem Gebiete der Sıttenlehre auswirkt Hınsıichrtlich der formalen
Differenz der Sıttenlehre selbst außert sıch 1U Sc merkwürdıigerweise tolgender-
mafßen Im Protestantiısmus WI1ISSCH WIT nıchts VO  — Gehorsam die Kırche,
sondern diese IST der Ort uUunse  c5 SCMECINSAMECN Gehorsams Christum selbst
leraus tolgt VO selbst da alles Was als Vorschriuft aufgestellt werden soll tür das
christliche Leben, 1Ur VO Christo und aus der Schrift abgeleitet werden kannn An
die Stelle VO dieser (sc der Schrift) der katholischen Kırche überall bei den
Laıen der Gehorsam dıe Kırche und das Berufen auf die kırchliche Autorität
35)

Diese ziemlıch iußere Charakterisierung der katholischen Verhältnisse überrascht
Oftenbar hiıelt sıch Sch 16 allzu sehr VO der Kontroverstheologie beeinflufßte
Ansıcht der Dınge Tatsächlich findet sıch Verzeichnis sCINET Bibhothek (Tabulae
Librorum bibliotheca defuneti Schleiermacher, Berlın VO  — den patrıstischen
Schriften abgesehen, keın namhafttes Werk katholischer Dogmatık Vermutlich hat
sıch Sch NIie dıe katholische Glaubenslehre vertieft Auch WAar das undamentale
er! Hirschers System der christkatholischen Moral“ damals noch nıcht EeTrT-

schienen. Wıe dem uch SCI, Was Sc ber das protestantische Prinzıp des sıttlıchen
Handelns ı dieser Einleitung ausführt, bıldet keinerle1 Gegensatz ZUr Lehre der ka-
tholischen Tradıtion, vielmehr SLIMMEL MI1t dieser übereın. Zum Fundamen der
christlichen Sıttenlehre erklärt C „dafß 1er ‚We1l dogmatische Punkte g1bt, auf wel-
che alles zurückkommen MU: das 1ST dıe Lehre VO Christo un:' die Lehre VO heılı-
SCH Geilist Dıie 1ST 1er durchaus der eine Brennpunkt, weiıl durch die christliche
Sıttenlehre das Leben dargestellt werden soll welches VO  3 Christo wiedergebracht 1ST
und dıe Vereinigung des Lebens der Gläubigen MITL Christo darstellen soll ber
ebenso IST dıe Lehre VO Heılıgen Geıist der andere Brennpunkt Denn dieser 1ST die
Kraft, WOTauUus das christlıche Leben hervorgeht 83) Auft keinen Fall Iso tafßrt Sch
das Wırken des eıstes als losgelöst Vo Heilsgeschehen Christı autf WENN kurzer-
hand tormuliert Das Prinzıp aller christlichen Sıttlıchkeıt, auf welchem alles beruht,
W as der christlichen Sıttenlehre darzustellen 1ST 1ST nıchts anderes als das NVELLOA
YLIOV (47-—48) Daher steht un: tällt tür iıhn dieses Prinzıp MmMIiIt der Heilsoekonomie
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des Neuen Testamentes. „Im alten Testament War eben dieser Geılst nıcht“ 48) Ge-
steht uch „einen realen Zusammenhang zwiıischen der alt- und neutestamentlichen
Oekonomie“” Z hält dennoch test: „Aber keineswegs können WIr deshalb be-
haupten, da der göttliche Geıist ıIn der alttestamentlichen Oekonomıie SEWESCH se1l
WI1IE 1in dem Neuen Testament, hätte der Geilst durch Christum nıcht erst SC-
schickt werden sollen“ ıb.) ben dieselbe Norm allen christlichen Handelns ehrt
NUu uch Thomas VO'  — Aquın, WENN VO (Gesetz des Neuen Testamentes spricht:
„Prinzıipiell (princıpalıter) ISt das ecu«c (Gesetz die Gnade des Heılıgen eistes selbst,
dıe den Chrıstus Glaubenden gegeben WITr! S.th I-IL, 106, 1 Corp.). Nıcht
eın iußeres Prinzıp kırchlicher Autorıität 1St ach dem Aquınaten bestimmen: tür die
christliche Lebensführung, sondern die gnadenhaite Wiırkgegenwart des Heılıgen
elıstes 1m Gläubigen. „Dıie Gnade des Heılıgen elistes 1sSt w1€e eın innerer, uns einge-

Habiıtus, der, uns Zzu richtigen Handeln bewegend, bewirkt,; da{fß WIr frei
vollziehen, wWwWas der Gnade entspricht, un: vermeiden, was der Gnade wıderstreıitet“”
S.th 1—11, 108, E ad Damiıt schliefßit Thomas treılıch nıcht außere Vorschrit-
ten, ben uch solche der Autorıität, 1m Neuen Bunde aus Er unterordnet s1e ber
gänzlıch dem Prinzıp der Geıistführung. Sıe alle haben alleın den Zweck, den Gläubi-
SCNH für das Wıirken des eıstes dısponıeren: „Dennoch enthält das eUuU«C (Gesetz et-
welches WwW1e€e ZUuUr Gnade des Heılıgen elstes Zurüstendes (quaedam Sicut disposıtıva
ad gratiam >Sp > un SA Gebrauch dieser Gnade Gehörendes, die gleichsam -
kundär 1m (jesetz sınd; ber s1e galt C die Gläubigen Chrıistı durch Wort und
Schrift belehren, hinsiıchtlich dessen sowohl, W as glauben, W1€e auch, W as Iiun

ISt (S.th IL, 106, al Corp.). Indessen besitzt alles Außere als Sekundäres in der
Heıilsoekonomıie keine Heilskraft ın sich, WwI1Ie Thomas 1ın der Folge (a CI-

klärt: „Anderes (SC. als die Gnade des Geıistes) gehört dem Gesetz des Evange-
lıums sekundär d} nämlıch dıe Dokumente des Glaubens un dıe Gebote, die dıe
menschlichen Affekte un Handlungen ordnen; un: W as S1e betrifft, rechtftertigt das
eue (Gesetz nıcht.“ Was nıcht aUs der unmıiıttelbaren Wırkgegenwart des eistes her-
vorgeht un in ihrem Lichte und ihrer Kraft vollzogen wird, I1St somıt keın authen-
tisches christliches Handeln. In welchem Ma(ße ber Sch die katholische Tradıtion
verkennt, yeht aus seıiner Aussage hervor: „In der katholischen Kirche gılt für jeden
einzelnen als Regel U der Gehorsam die Kırche, und die Anwendung des all-
gemeınen Prinzıps aut die katholische Kırche wiırd da anders se1in. Es wiıird geSaART.

WISSen, W as Christo ähnlıch ISt, uflt du dich das halten, wWas dıe katholische
Kirche ausspricht. Dıiıe Anordnung wäre annn LWAas blo{fß außerliches. Man suchte SC-
schilderte Rubriken, die Vorschritten der Kirche darunterzustellen“ (86) Inter-
essanterwelse dieser vermeiıntlic| katholischen Auffassung als spezifisch PDIü-
testantische die folgende J3 da{fß WIr uns den göttlichen Geıilst als den
Menschen wirklıch regierend denken un dıe Handlungen beschreiben, die 1m Leben
entstehen können, WenNn der göttliche Geıst den Impuls g1bt  ‚p 87) Angesichts der
grundsätzliıchen Übereinstimmung Sch.s miıt dem Aquinaten stellt sıch somıt die
Frage;, ob nıcht seın theologisches Denken vielmehr iıne Erneuerung der christlichen
Traditıon, ganz und Sar die rationalistischen Tendenzen se1ines Zeıitalters, be-
deutet als, Ww1e der Hrsg. nahelegt, ıne Wiederaufnahme reformatorischer Anlıegen.

Zum Text selbst 1St bemerken, da{fß zweiıtellos gegenüber dem VO Schüler
Sch.s, Ludwig Jonas, in den „Sämtlichen Werken“ herausgegebenen seiıne Vorteıle be-
SItZE. Nıcht alleın überarbeitete Jonas die entsprechenden Kollegsnachschriften Sc
gelang nıcht mehr, seıine Christliche Sıttenlehre verfassen hielt sıch
mentliıch den wenıger reiten Vortrag Sch.s VOoO 822/23 Peıiter hatte des-
halb schon VOT Zeıt die kritische Ausgabe der Vorlesung des 826/27
erstellt un s$1e leider nu in relatıv wenıgen Exemplaren, 1 Ormigverfahren -
ruckt, veröttentlichen können. Dıi1e vorliegende „Einleitung” 1St lediglich eın Teıl-
druck dieser Arbeıt. Die Publıkation der ganzen Ormig-Ausgabe Peıters bleıbt sOmıt
eın dringender Wunsch, mehr, als ihr TLext Verbleichen ISt. Peıter hat
sıch miıt der kritischen Ausgabe der Glaubensausgabe bestens ausgewlesen. Dieselbe
gründliche Arbeıt tindet sıch uch In der „Einleitung“ OT STALDER 54
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